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1849. 


(Berlin, den 9. Oktober. Se. Majeſtät der König haben dem 
meister, aggregirt dem Regimente Garde du Corps, Herzog 
u ln von Mecklenburg-Schwerin Hoheit, als Ritter 
9 Schwarzen Adler-Ordens, die dazu gehörige Decoration des 
F othen Adler⸗Ordens erſter Klaſſe en sautoir mit den Schwertern 
zu verleihen geruht. — 
* Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Die Wahl 
Landſchafts⸗Deputitten von Weickhmann auf Kokoſchken zum 
Leſtpreußiſchen General-Landſchafts-Rathe und Repräſentanten für 
3 Departements Marienwerder und Danzig für die ſechs Jahre 
on Johanni 1849 bis dahin 1855 zu beftätigen; und dem zum 
atsmäßigen Hülfsrath in der Medizinal-Abtheilung des Miniſteriums 
N geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten ernannten 
herigen Regierungs⸗Medizinal-Rath Dr. Horu den Charakter 
nes Geheimen Medizinal-Rachs zu verleihen. 


e. Königliche Hoheit der Prinz Adalbert iſt von Stettin 
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leder hier eingetroffen. 


Deutſchland. 15 
De Poſen, den IL. October. (Vergl. No. 233. dieſer Zig.) 
Roc beiniſchen Städte ſind ſehr glücklich: Trier hat den heiligen 
Ur. g ud Köln durch die wiſſenſchaftliche Vermittelung des Herrn 
Jeſus Emar „den Wortlaut des gegen unſern Herrn und Heiland 
Werth Diftus geſprochenen Todesurtheils“. Es iſt anerkennens⸗ 
wichtige daß die Köln. Zeitung der übrigen chriſtlichen Welt dieſes 
da Document nicht vorenthalten hat; auch ſteht zu erwarten, 
keit d och viele andere Blätter, wie ſie für die Echt⸗ und Haltbar⸗ 
und EN Rockes Jeſu geftritten haben, fo nun auch für die Echtheit 
km auer der Kupferplatte, auf welcher fein Todesurtheil ſteht, 
N pfen werden. Zu bedauern iſt nur, daß wir proteſtantiſche 
kordländer nicht einen gleichen Grad der Glaubensſtärke und des 
forifgen Vertrauens haben und uns fehr oft kritiſche Zweitel und 
v Plomarifche Bedenklichkeiten plagen. So geht es uns auch in dem 
fra genden Falle. Der Herr Doctor theilt uns aus der Franzö⸗ 
chen Zeitſchrift „le Droit“ fein Dokument mit; — er hat aber 
Spferplatte, welcht die Karthäuſer zu Caſerta mit der zarte 
g e in einer Büchſe von Ebenholz aufbewahren, nicht 
tion des bigotten Blatts wenn die beſagte Plat, eine Myſtifica⸗ 
Herrn Doctor ſeine wichge 2 rungen 5 e Br 
machen; nur aufmerkſam mache wollen wir ihn, d 6 1 
Italieniſchen Klöſtern noch ſehr — ſehr viel N, dal zer in den 
den kann. Sollte d e ſolcht Raritäten fins 
wi em Herrn Doctor Etwas daran liegen fo find 
wir im Stande, ihm die Orte, wo die echte Nabelſchnut Jeſu das 
echte praeputium und der wahre Abdruck ſeines Antlitzes aufbe⸗ 
wahrt wird, nachzuweiſen. „Denon — der große Alterthumsſor⸗ 
— 4 — ließ eine gleiche Platte anfertigen.“ Das hätte er thun 
en wenn er Curioſttäten und nicht Antiquitäten gefammelt 
eine befchrieben hätte und nicht ein tüchtiger Antiquar, fondern ein 
nfältiger Mönch geweſen wäre! — Bedenken Sie doch, mein bes 
er Herr Doctor, daß die Römer zwar ihre Geſetze, aber nicht die 
Urtel, welche fie fällten, auf Erz ſchrieben. Ihr Rechtſprechen 
war ein mündliches. Um ihre Glaubwürdigkeit zu erhöhen und 
bre Erhaltung, Verbreitung und mögliche Auffindung recht begreif⸗ 
zich zu machen, ſagt die liebe Platte: „Eine gleiche Platte iſt an 
ben Stamm gefendet worden.“ Sehr gut. Das Verfahren ift 
. merkwürdig. Schade nur, daß «8 fonft nicht bei den Rö⸗ 
Don und Juden gewöhnlich war! — Vergeſſen Sie nicht, Herr 
ſah u daß Pilatus mit echtem Römerſtolze auf die Juden herab— 
Weir end die Hinrichtung eines jüdiſchen Mannes — ſo edel und 
tig bir ihm auch fonft erſcheinen mochte — unmöglich für fo wich⸗ 
Haben en konnte, um feine Verurtheilung auf eine Kupferplatte 
gar ni zu laſſen und an alle jüdiſche Stämme, welche zu der Zeit 
Vielleich alle unter ſeiner Votmäßigkeit ee verſenden. 
ſchl hat es aber der Sanhedrin gethan? — Ei das verträgt 
echt mit der Anſicht, welche die jüdiſchen Großen von Jeſus 
er zu haben vorgaben. Wäre es aber geſchehen, fo hätte 
enigſtens in einer Sprache gethan, welche das Volk ver⸗ 
Sprach enn zu der Zeit ſprach man nicht mehr hebräiſch — die 
man — war längſt eine todte —, ſondern chaldäiſch. Eher hätte 
uud weiche rel in griechiſcher Sprache, welche viele Juden redeten 
e damals die Weltſprache war, machen können. Laſſen Sie 
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Pawel der Ten drr eigene hiſtoriſche Unwiſſenheit und Einfalt auf. 
Platte ves, wäre die, die ſechs Gründe — es iſt gut, daß nicht gerade 
* ermeiden wa eine heilige Zahl, ein Umſtand den die kluge 

auf ie Ute — find rein rabbiniſcher Natur und zie⸗ 
en ex post von dem Juſtizmorde, den ſie 
en, rein zu waſchen. Gewiß ſtecken fic in 
Parteiſchrift. Vielleicht wird ein jüdiſcher 


Gelehrter fo freundlich fein, uns die Delle anzugeben. Sie ſchmek⸗ 
ken übrigens außerordentlich ſtark nach dem modernen Strafrechte. 
Jeſus, mein beſter Herr D., iſt von Pilatus ganz einfach nur als 
Aufrührer zum Tode verurtheilt worden. Die Anklage, daß er ein 
falſcher Prophet wäre, haben die Juden nur vor ihrer Obrigkeit 
erhoben und ſpäter vor Pilatus, als für ihn unverſtändlich, fallen 
laſſen. Wo ſind denn in der römiſchen oder jüdiſchen Geſchichte 
Beifpiele, daß die Zeugen die Urtel unterzeichnen mußten? Merk⸗ 
würdig ifl es übrigens, daß die Zeugen einen Vor und Zunamen 
haben, während der Orientale ſeinen und ſeines Vaters Namen 
nennt. Auch die italieniſche Endung in Rad ani iſt nicht übel. 
Daniel und Raphael ſind die bekannteſten Namen, welche dem 
frommen Kupferſchmiede geläufig waren. Ganz ſpaß haft aber iſt 
es, daß ein Zeuge Capet heißt. Moͤglicher Weiſe ift befagter 
frommer Kupferſchmidt, dem gerade Capet in den Griffel kam, 
ein ſtarker Bourbonift und „le Droit“ ein bourboniſtiſchs bigottes 
Blatt. Beide wollen vielleicht dieſen alten Capet zum Ahnherrn 
„der königlichen Waiſe“ machen und das alte Geſchlecht der Vour⸗ 
bonen bis auf die Zeiten Jeſu zurückführen, wenigftens die Auf— 
merkſamkeit der frommen Seelen auf ihn lenken. Nun immerhin! 
Dieſe Genealogie iſt nicht ſchlechter, als es viele Hundert anderer 
giebt. Sehr merkwürdig iſt noch der dienstliche Zuſatz, daß der 
Hauptmann Quirilius Cornelius, deſſen ungewöhnlicher Name 
ſchwerlich in dem ganzen Römiſchen Heere vorkommen mochte, Je⸗ 
ſum durch die Porta strucnea zum Richtplatze führen ſollte, als 
wenn der Mann den Weg dahin nicht ſelber wiſſen würde. Es 
will aber die ſchlaue Platte eine große Umſtändlichkeit und amtliche 
Genauigkeit an den Tag legen und damit jedem Zweifel an ihrem 
Alter im Voraus begegnen. Das iſt aber noch nicht Alles. Ic⸗ 
ruſalem hatte 12 Thore: das Schafthor, das Ziegelthor, das Waſ— 
ſerthor, das Roßthor, das Bruunenthor, das Fiſchthor, das alte 
Thor, das Gartenthor, das Thor Ephraim, das Thor Benjamin 
und das Eckthor. Warum nennt nun die Platte nicht eins von 
dieſen 12 Thoren? Warum nennt fie es nicht in hebräiſcher Spra⸗ 
che, die nach ihrer Meinung doch jeder verſtehen ſollte? Das ge— 
ſchah aus Vorſicht: man wollte erſtlich ſich nicht irren und dann 
auch durch einen lateiniſchen Ausdruck an Pilatus und feine Spras 
che erinnern; man wählte alſo die Porta struenea, die jedes der 
12 Thore bedeuten konnte. Aus allen Gründen geht hervor, daß 
dieſe Kupferplatte ein ganz modernes Machwerk, und daß dem 
Herrn Dr. Thesmar und der Köln. Zeitung mehr Kritik zu em⸗ 
pfehlen iſt. 


Berlin, den 8. Oktober. Die in der Nacht vom 13. auf den 
14. Auguſt in Hamburg gegen die Königlichen Truppen beganges 
nen Erceſſe haben die allgemeine Aufmerkſamkeit in der ganzen Mo— 
narchie in fo hohem Grade auf ſich gezogen, daß es Pflicht iſt, öf— 
fentlich auszuſprechen, wie vollſtaͤndig die Erwartungen, welche die 
Königliche Regierung in Betreff einer Genugthuung für die Ehre 
der Königlichen Truppen hegen mußte, befriedigt ſind. Es konnte 
von Anfang an kein Zweifel gehegt werden, daß der ehrenwerthe 
Kern der Bürgerſchaft eben ſowohl, wie der Senat der Stadt ſelbſt 
von der tiefſten Entrüſtung über jene unwürdigen Exceſſe erfüllt wa⸗ 
ren, und dieſes Gefühl iſt ſeitdem durch thatſächliche Schritte auf 
eine Weile bethätigt worden, welche der alt befreundeten Nach barſtadt 
höchlich zur Ehre gereicht. Wider die Schuldigen iſt eine ſtreuge Uns 
terſuchung verhängt, und einen Theil derſelben hat die geſetzliche Ahn— 
dung bereits getroffen. Da es ſich leider herausgeſtellt hat, daß ſelbſt 
Mitglieder der Hamburgiſchen Bürgerwehr in nicht unbeträchtlicher 
Anzahl ihre Pflicht ſo weit vergeſſen konnten, um ſich als Aufreizer 
und Leiter bei den verwerflichen Angriffen zu betheiligen, ſo erſchien 
eine durchgreifende Purifizirung und Umgeſtaltung dieſes Corps als 
eine durchaus unerläßliche Maßregel der Genugthuung für die den 
Preußiſchen Truppen zugefügten Unbilden. Aber eben jo ſehr verlangte 
auch die Ehrenhaftigkeit der unbetheiligten Mitglieder der Bürger⸗ 
wehr ſelbſt, nicht ferner gezwungen zu fein, an der Seite von Indi— 
viduen zu dienen, welche ſich des unverzeihlichſten Mißbrauchs der 
ihnen anvertrauten Waffen ſchuldig gemacht und dadurch einen Makel 
auf die Bürgerbewaffnung gebracht hatten. Es ift daher, der von 
der Königlichen Regierung geſtellten Forderung gemaͤß, eine vollſtän— 
dige Reorganiſation des Hamburgiſchen Bürger, Militairs eingeleitet 
worden, um nicht allein diejenigen Elemente, welche nicht mehr die 
genügende Garantie für Erfüllung der Zwecke der ganzen Anftalt 
darbieten, auszuſcheiden, ſondern auch Bürgichaften für eine vollkom— 
menere Disziplin zu erlangen. Die Maßregeln, welche der Senat in 
Folge der Exceſſe vom 13. und 14. Auguſt für nöthig erachtet hat, 
um die freie Preſſe und das Vereinsrecht, ohne fie zu unterdrücken, 
doch in denjenigen Grenzen zu erhalten, welche nicht überſchritten 
werden dürfen, wenn nicht die Sicherheit des Staats nach innen und 
außen gefährdet werden ſoll, ſind bereits durch die öffentlichen Blätter 
bekannt geworden. Die Königliche Regierung mußte hiermit um ſo 
mehr allen billigen Forderungen ein Genüge gethan erachten, als die 
Aufnahme, welche die Königlichen Truppen bei dem größten Theile 
der Bevölkerung Hamburgs gefunden, Zeuguiß ablegte für die in 
derſelben herrſchende Stimmung, und als der feierliche und mit großer 
Majorität gefaßte Beſchluß der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft, dem Bünd— 
niß vom 26. Mai beizutreten, einen thatſächlichen und glänzenden 


Beweis für das Vertrauen und die freundnachbarlichen Geſinnungen 
gab, welche die freie und Hanſeſtadt Hamburg gegen Preußen hegt. 
Dieſe freundlichen Verhältniſſe find daher in keiner Weiſe durch jene, 
nur einem kleinen und irre geleiteten Theil der Bevölkerung zur Laſt 
fallende Exceſſe als geſtört zu erachten, und die fortdauernde Anwe⸗ 
ſenheit einer geringen Anzahl Königlicher Truppen in Hamburg iſt 
nur durch militairiſche Rückſichten auf die Nothwendigkeit der Verbin⸗ 
dung mit den in den Herzogthümern befindlichen Streitkräften bedingt. 
Um über die Geſinnungen Hamburgs keinen Zweifel zu laſſen, hatte 
der Senat noch ein beſonderes Schreiben an Se. Majeftät den Kd- 
nig gerichtet, in welchen er den gerechten Schmerz über die unwürdi⸗ 
gen Exeeſſe, wie die Anerkennung des gemäßigten und ehrenhaften 
Benehmens der Königlichen Truppen, in eben ſo offener als würdiger 
Weiſe ausſpricht. Se. Majeſtät haben dies Schreiben aus den Hän⸗ 
den des eigends dazu vom Senat beauftragten Bevollmächtigten beim 
Verwaltungs⸗Rath, Herrn Syndikus Banks, in beſonderer Audienz 
entgegenzunehmen und Allerhoͤchſtſelbſt die Verſicherung Seiner freund« 
nachbarlichen Geſinnungen gegen die verbündete Stadt zu wieder⸗ 
holen geruht. Das von dem Herrn Syndikus Banks überreich te 
Schreiben des Senats lautet wie folgt: Sr. Majeſtät Friedrich 
Wilhelm IV., Könige von Preußen dc. ꝛc. Allerdurchlauchtigſter ac. 
Die vielfachen Beweiſe Königlicher Huld, welche unſer Staat von 
Ew. Majeftät bisher zu empfangen das Glück gehabt hat, machen 
es uns zu einer ganz beſonderen Pflicht, Ew. Majeſtät den tiefen 
Schmerz ehrerbietigſt auszuſprechen, von dem wir über die unwürdi⸗ 
gen Exceſſe erfüllt ſind, welche am 13. des vorigen Monats gegen 
einen Theil der in die Heimath zurückkehrenden Königlichen Truppen 
in unſerer Stadt begangen wurden. Die gerechte Entrüſtung, welche 
mit uns die ganze rechtliche Bevölkerung Hamburgs über dieſe Frevel 
einer aufgereizten Menge empfinden, mußte noch um ſo mehr geſtei⸗ 
gert werden, als die unter der größten Aufregung bewahrte Mäßigung 
und beſonnene Haltung der Königlichen Truppen allein unſere Stadt 
vor unabſehbarem Unglücke bewahrt hat. Möge es uns vergönnt fein, 
zu hoffen, daß Ew. Majeſtät dieſe Verletzung der heiligſten Rechte 
ber Bundes⸗Freundſchaft durch einzelne Frevler nicht unſerem ganzen 
Staate zum Vorwürfe anrechnen und uns nicht das Allerhöchſte Wohl: 
wollen entziehen werde, welches uns in den Tagen des Brand⸗Un⸗ 
glücks ein leuchtender Stern geworden iſt und uns und alle unſere 
Mitbürger für immer zu unvergeßlicher Dankespflicht, fo wie zu den 
Gefühlen der tiefſten Ehrerbietung, verbindet, mit welchen wir ver⸗ 
harren Ew. Königlichen Majeſtaͤt allergehorſamſte Der Senat der 
freien und Hanſeſtadt Hamburg. (gez.) H. Kellinghuſen, Dr., 
präſidirender Bürgermeiſter. (gez) Ed. Schlüter, Dr., Secreta⸗ 
rius. Hamburg, den 11. September 1849. (St. A.) 

Berlin, den 9. Oktober. (Berl. N.) Gen. v. Schreckenſtein 
iſt vorgeſtern zu feinem Commando nach Baden abgegangen. 

— (Berl. N.) Die Reitſchule in Schwedt iſt jetzt vollſtändig 
organifirt, die Kommandos der einzelnen Regimenter find bereits ers 
nannt, und treten am 1. Oktober ihren Marſch an; es fehlt bis jetzt 
nur noch die Ernennung des Chefs. — Die zur Ausarbeitung einer 
neuen Reit- Inſtruktion unter Major v. Benecke niedergeſetzte Com⸗ 
miſſion ſchreitet in ihrer Arbeit ruͤſtig fort; im Weſentlichen wird das 
alte Syſtem, dem die Sohrſche Reitmethode zu Grunde lag, beibe⸗ 
halten werden. 

— (Berl. N.) Zur Beförderung des Abſatzes der in Schleſien 
gewonnenen Steinkohlen iſt, wie bereits gemeldet, für die ausge⸗ 
führten Kohlen und Coaks eine Remiſſton an dem Berg-Zehnten im 
Betrage von 10 Pfennigen pro Tonne vom 15. September ab Sei⸗ 
tens der Regierung bewilligt worden. In Schleſien werden nächſt 
Weſtphalen die meiſten Steinkohlen gewonnen; eine amtliche Ueberſicht 
weiſt nach, daß 1847 auf 130 gewerkſchaftlichen und ſtandesherr⸗ 
lichen Werken 6 Mill. 95,349 Tonnen Steinkohlen, auf 3 landes- 
herrlichen Werken 682,581 Tonnen gewonnen wurden. Weftphalen 
produeirte über 7 Mill., der Rheiniſche Haupt- Bergdiſtrict über 
5 Mill. Tonnen und es wurden dort aus 591,306 Tonnen Stein⸗ 
kohlen 333,033 Tonnen Coaks erzeugt. Welchen Umfang und Ein⸗ 
fluß die Zehntvergütigung für Schleſien hat, läßt ſich bei dem man⸗ 
geluden Nachweis über die Ausfuhr der betreffenden Producte noch 
gar nicht abſehen; daß dieſelbe aber geeignet iſt, dieſer Production, 
die dort allein an 8673 Arbeiter beſchäftigte, förderlich zu fein, er⸗ 
hellt aus den obigen Angaben des gewonnenen Quantums, das am 
Urſprungsorte einen Geldwerth von 1 Mill. 820,000 Thlr. hatte. 

— (Berl. N.) Hr. Harkort hat kürzlich die von Hrn. Hau⸗ 
ſemann im Juli v. J. eingebrachten und von der Regierung nur 
theilweiſe adoptirtem Geſetze über allgemeine Einführung der Grund⸗ 
ſteuer und über vorläufige Aufhebung der Grundſteuer⸗Befteiungen 
der zweiten Kammer vorgelegt. 

— (Berl. N.) Dem Vernehmen nach hat der Akademiſche Re, 
form- Congreß die lateiniſche Sprache bei den Promotionsprüfungen 
als Regel beibehalten, ohne den Gebrauch der Deutſchen Sprache, 


wo der Graminator fie zweckmäßig findet, auszuſchließen. Die Pros 
motionskoſten find für die philoſophiſche Fakultät auf 500 Thlr. feſt⸗ 
geſtellt. — Sonnabend den 6. verſammelte der Geh. Rath Profeſſor 
Bö kh die Abgeordneten der Univerfitäten, die Miniſterialräthe und 
viele Docenten der Berliner Univerfität zu einem Abendeſſen in feinem 
Hauſe. Sonntags den 7. gab die Berliner Univerſität den Abgeord⸗ 
neten ein Feſtdiner im Saal des Hötel de Russie. Der Prorector 
der Berliner Univerſität, Nitzſch, brachte den Trinkſpruch auf Se. 
M. den König; Bökh auf den anweſenden Miniſter v. Laden⸗ 
berg aus, als den Mann, der Muth mit Weisheit und Güte paare, 
worauf der Herr Miniſter in ſehr herzlichen Worten und den Univer- 
ſitäten für ihre in ſchwerer Zeit bewieſene gute Haltung dankte. — 
Hierauf brachte G. R. Heffter den Abgeordneten einen Trinkgruß 
dar; G. R. Schulze den Deutſchen Univerſitäten, als der geiſtigen 
Centralmacht Deutſchlands; Prof. Lachmann den Räthen des Mis 
niſteriums, und G. R. Prof. Schubert der Berliner Univerfität 
den Dank der Abgeordneten für die freundliche Aufnahme, die ihnen 
hier fo gaſtlich zu Theil geworden. — Die Conferenz wird ihre Ar- 
beiten in wenigen Tagen beendigen. Man wird ihr das Lob nicht 
verſagen können, folche Reformen vorgeſchlagen zu haben, die brins 
gendes Bedürfniß find, die mit dem Geiſt einer conftitutionellen Re— 
gierung in Einklang ſlehen, und die, was bei jo vielen Experimenten 
der Gegenwart nicht geſagt werden konnte, ſofort als wirklich möglich 
erſcheinen. — Dienſtag den 9. wird der Herr Miniſter den Abgeord⸗ 
neten eine Abſchiedsſoirée geben. 

— (Beil. N.) Hr. v. Patow hat es für angemeſſen gehalten, 
feinen Abſchied als Oberpräfident der Provinz Brandenburg einzu— 
reichen, und er iſt, ſeitdem er dies gethan, auch nicht in der Kammer 
erſchienen. Hr. v. Patow ſitzt in der Kammer auf der Rechten und 
hat öfter mit der Linken geſtimmt. Dies ſoll ihm als ein Verlaſſen 
des Minifteriums und als ein übles Beiſpiel für einen fo hoch ges 
ſtellten Beamten zum Vorwurf gemacht worden ſein. Hr. v. Patow 
hat ſich ſtets mit großer Mäßigung benommen, iſt aber durchaus den 
conſtitutionellen Grundſätzen zugethan. Sein anſehnliches Vermögen 
geſtattet ihm, eine unabhängige Stellung zu behaupten. 

— (Berl. N.) Die gegenwärtige Anweſenheit des Oeſterreichiſchen 
General-Conſuls, Freiherrn v. Rothſchild aus London, erregt 
beſonders unter den Börſenmäunern viel Aufſehen. Man glaubt, daß 
deſſen Ankunft ſich auf die neue Oeſterreichiſche Anleihe beziehe, zu 
der unſere Bankiers, aller verheißenen Vortheile ungeachtet, bis jetzt 
nur ſehe wenig Vertrauen zeigen; die betreffenden Obligationen dürften 
bei der gegenwärtigen Stimmung am hiefigen Geldmarkt wenig oder 
gar keinen Abſatz finden. — Das Vertrauen zum Preußiſchen Pa⸗ 
piergeld ift ſeit einiger Zeit wieder jo groß, daß darnach fortwährend 
ſtarke Nachfrage iſt und während der Meß zeit ſogar ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Agio darauf gezahlt werden mußte. 

— (Berl. N.) Vom 6. bis 7. Mittags find 10 neue Cholera⸗ 
erkrankungen gemeldet, darunter 5 Todesfälle. Vom Beſtande verſtar⸗ 
ben 8, Summa 13 Todesfälle. Von vorgeſtern Mittag bis geſtern 
Mittag erkrankten an der Cholera nur 4 Perſonen, von denen noch 
feiner ſtarb. Von den früher Erkrankten gingen 4 mit Tode ab. 

— (Berl. N.) In der hieſigen und auch in den Garniſonen anderer 
großen Städte hat ſich ſeit einiger Zeit eine auffallend große Anzahl 
junger Ausländer zum Eintritt als Freiwillige gemeldet. Die Regiments⸗ 
Commandeure ſind ſehr vorſichtig in der Aufnahme dieſer Aſpiranten. 
In den letzten Wochen ſoll die Zahl derſelben, unter ihnen Tyroler, 
Schweizer, ſelbſt Italiener, ſich auf 80 belaufen haben. Auch die 
Kadettenhauſer haben ſeit Kurzem eine Anzahl ausländiſcher Zög- 
linge erhalten, meiſt aus den Donau-Fürſtenthuͤmern. 

— (Berl. N.) Durch die umgeſtaltete Poſtamts⸗ Verwaltung 
werden zu Neujahr von hier unter andern auch 82 verheirathete 
Poſtbeamte nach anderen Orten verſetzt werden. 

— (Berl. N.) Mit dem Beginn des nächſten Jahres tritt eine 
zweckmäßigere Organiſation der hieſigen executiven Polizei ein, der⸗ 
zufolge auch die Polizei: Reviere, von denen jetzt manche 16 24,000 
Seelen zählen, in dem Maaße verkleinert werden ſollen, daß ſie nicht 
mehr als 8 — 10,000 Einwohner zählen. Die Zahl der Revier; 
Polizei⸗Commiſſarien und deren Sergeanten würde danach in ent 
ſprechender Weiſe vermehrt, dagegen ſoll die Zahl der Schutzmänner 
um 300 vermindert werden. 

— (Berl. N.) Wie es heißt, ſagt die „Conſt. Correſp.“, wird 
der Verwaltungsrath künftighin die in ſeinem Schooße gefaßten Be 
ſchlüſſe veröffentlichen, und auch über feine bisherige Wirkſamkeit 
einen kurzen Bericht an die Oeffentlichkeit gelangen laſſen. 

— Die Steuerausgleichung, die namentlich von den weſtlichen 
Provinzen gefordert wird, weil dieſe gegen die öſtlichen ſich beſonders 
in Betreff der Grundſteuer überbürdet glauben, ift (von einem hohen 
Staatsbeamten, wie behauptet wird) aus dem Standpunkt des Bran. 
denburgiſchen Grundbeſitzes beleuchtet worden. Die Denkſchrift, 
welche genaue Nachweiſe enthalt und den Kammern überreicht iſt, bes 
hauptet, daß wenn eine Steuerausgleichung im Intereſſe der Pro⸗ 
vinzen nothwendig feil, fo ſei es namentlich für Brandenburg, das bei 
Vertheilung der Klaſſenſteuer, der Mahl und Schlachtſteuer und der 
Gewerbeſteuer vor der Rheinprovinz verkürzt ſei. Der Brandenburs 
ger zahle gegen den Rheinländer faſt 27 Sgr. pro Kopf jährlich zu 
viel an Beiſteuern zu den Staatsbedürfuiſſen. Im Ganzen werden 
abgeſehen von den Reveuuen aus den eigentlichen Domänen, von den 
armen Läuderelen der Mark für den Staatsſäckel circa 500,000 Thlr. 


mehr beigeſteuert, als von den Rheinprovinzen. 


— (Berl. N.) Die Thätigkeit der demokratiſchen Partei in 
unferer Hauplſtadt iR in der letzten Zeit eine fehr beſchränkte ge⸗ 
worden; fie äußert ſich faſt nur in zahlreichen Sitzungen der Volks⸗ 
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vereine, aber auch hier ſind die Debatten wenig lebhaft. Eine 
Distuſſton prinzipieller Sätze allein vermag das Intereſſe aller 
Theilnehmer an den Volksvereinen nicht ſo recht feſtzuhalten, eine 
Beſprechung der zunächſt intereſſirenden Tagesfragen, wie fie na⸗ 
mentlich durch die Kammerdebatten der beiden letzten Wochen an⸗ 
geregt wurde, unterbleibt aber in den Volksvereinen, weil die die⸗ 
ſelben leitenden Hauptagitatoren der demokratiſchen Partei das 
durch die Nichtbetheiligung an den Kammerwahlen ausgeſprochene 
Prinzip der Nichtanerkennung der jetzt tagenden Volksvertretung 
auch dadurch wiederholt ausſprechen zu müſſen vermeinen, daß die 
Partei als ſolche keine Notiz von den Kammerdebatten nimm. — 
Der frühere Abgeordnete zur Deutiſchen National-Berſammlung, 
Max Simon, iſt gegenwärtig bei dem hieſigen Kreisgericht als 
Aſſeſſor beſchäftigt. — Am (ten Abends fand eine Generalverſamm⸗ 
lung des Central⸗Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in 
Preußen ſtatt. Die Verſammlung war ſehr ſchwach beſucht, und 
als ſie um halb 10 Uhr geſchloſſen wurde, war nach Abzug der 
Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗ Mitglieder gerade noch ein Vereinsmit⸗ 
glied im Saal. Die Verſammlung beſchäftigt ſich vornehmlich mit 
der Begründung einer, vom Voſtand vorgeſchlagenen Alterverſor⸗ 
gungsanſtalt, und mit dem Geſetz vom 9. Februar über die Ge⸗ 
werberäthe. — Vorgeſtern Abend, mit dem Zuge, der um 11 Uhr 
von Magdeburg eintraf, kam Kinkel, begleitet von einem Com⸗ 
mando von vier Mann und einem Offizier hier an. Der Trans- 
port erfolgte in einem verſchloſſenen Wagen; die ungewöhnlich ſtarke 
militairiſche Beſetzung des Bahnhofes am vorgeſtrigen Abend mochte 
hiermit zuſammenhängen. Geſtern Morgen in aller Frühe iſt 
Kinkel nach der zur Abbüßung der gegen ihn erkannten Strafe 
beſtimmten Strafanſtalt abgeführt worden. — Am 5. d. Abends 
verſuchten 13 Verbrecher, darunter zwei auf Lebenszeit verurtheilte, 
aus dem hieſigen Criminal-Gefängniſſe zu entfliehen. Dieſelben 
hatten in der Zelle, wo fie detinirt wurden, bereits die halbe Wand 
durchbrochen, wollten von da in die Mützenkammer, von hier über 
den Corridor in das Gebäude des Polizei-Präſidii einbrechen, ſich 
dann in dem Zimmer der Kriminal-Kommiſſarien deren dort mei⸗ 
ſtens hangenden Arbeitsröcke bemächtigen, und in dieſe verkleidet 
durch das vordere Thor des Polizei-Praſidii die Stadtvogtei verlaſ⸗ 
fen. Auch hatten fie beabfichtigt, Feuer anzulegen, damit während 
des Brandes noch mehr Gefangene Gelegenheit finden möchten, zu 
entkommen. Die Gefangenen waren mit zwer großen Meſſern, 
einer Feile, mehreren Brecheiſen und zwei Dictrichen verſehen, 
welche, wie ein Verſuch zeigte, die meiſten Schlöſſer in den Stadt 
vogteigefängniſſen öffneten. — Nach dem „Correſpondenz-Vürcau“ 
zählt die Sekte der Irwvingianer hier bereits hundert Mitglieder, 
worunter mehrere hochgeſtellte Beamte. 

Breslau, den 5. Oktober. Die Univerſität Prag hat an ihrem 
halbtauſendjährigen Stiftungsfeſt, welches eigentlich auf den 28. Aug. 
1848 fiel, aber der damaligen Zeitverhältniſſe wegen erſt in dieſem 
laufenden Jahre begangen werden konnte, unſeren Mitbürger, den 
Prof. Nees v. Eſenbeck, „de litteris et humanitate iusigoiter me- 


ritum“, wie es im Diplom heißt, durch die mediziniſche Facultät zu 
ihrem Mitgliede ernannt. — Im Poſenſchen iſt in Stelle des Für⸗ 
flen Hatzfeld der Brauermeiſter Gebauer zu Bojanowo in die zweite 
Kammer gewählt worden. (Berl. N.) 
Magdeburg, den 7. Oktober. Heute Abend gegen 5 Uhr 
kehrte unſer Landwehr» Bataillon aus Baden zurück. Auf dem Bahn: 
hofe hatten ſich zu feinem Empfange die höheren Stabs- und die 
Offiziere der Garniſon eingefunden. Auf dem Fürſtenwalle war das 
Muſik⸗Chor des 32. Regiments aufgeſtellt und empfing die Heim⸗ 
kehrenden mit klingendem Spiele, in welches ſich der Jubel der Ver— 
wandten und der Bevölkerung miſchte. Bald verbreitete ſich die Nach: 
richt, daß Kinkel mit dem heimkehrenden Truppeutheile gleichzeitig 
als Gefangener angelangt ſei, und dieſe beſtätigte ſich. (Berl. N.) 
Münſter, den 7. Oktober. Die Denkſchrift der Biſcköfe aus 
dem Dezember vorigen Jahres, welche in den letzten Verhandlungen 
der erſten Kammer mehrfach erwähnt worden iſt, hat einige Agita— 
tionen, namentlich in den Rheinlanden, hervorgerufen, indem na 
mentlich die katholiſchen Vereine ihr Zuſammengehen mit der Geiſt— 
lichkeit zu manifeſtiren ſuchen. Auch der hieſige katholiſche Verein hat 
unſetm Biſchof eine Dankadreſſe überreicht. Es heißt in derſelben 
u. A.: „Die Freiheit der Kirche in ihrem ganzen und ungeſchmälerten 
Umfange war uns allein die ſichere Bürgſchaft für die glückliche Zu⸗ 
kunft unſeres Vaterlandes, — fie zu erringen, erkannten wir als 
die weſentlichſte Aufgabe, welche unſere Zeit zu löfen hat. In dem 
heiligen Kampfe aber für die Freiheit der Kirche erkennt der Katholik 
die Biſchöfe als die Führer, welche ihm von Gott geſetzt find, und 
erkennen insbeſondere die katholiſchen Vereine die innigſte Verbindung 
mit ihren Biſchöfen als die Bedingung ihrer geſegneten Wirkſamkeit. 
Die Ueberzeugung des Episcopats iſt unſere Ueberzeugung, ſein Wort 
unſer Wort, fein Wille unſer Wille, ſein Kampf unſer Kampf. (Berl. N.) 
Düffeldorf, den 5. Oktober. (K. Z.) Vorgeſtern fand bier 
eine militäriſche Feierlichkeit ſtatt, die wohl verdient, im weiteren 
Kreiſe bekannt zu werden. Das hieſige Garde-Landwehr-Vataillon 
hatte nämlich feiner in Baden bewieſenen Tapferkeit halber vier De— 
eorationen der ſilbernen Verdienſt- Medaille am Baude des eiſernen 
Kreuzes zuerkaunt bekommen, und waren die betreffenden Vorſchläge 
nach Berlin abgegangen. Als dieſe zurückkamen, ſand ſich, daß noch 
ein fünftes Zeichen der Auerkenuung hinzugefügt war, daß es aber 
dem Bataillon überlaſſen werde, ſelbſt die Leute zu wahlen, welche 
es als die verdienſtvollſten erkenne. Das geſchah, und fiel die Wahl 
von vier derſelben auf dieſelben Perſonen, welche auch dazu vorge— 
ſchlagen waren, während man das fünfte Dienſtzeichen dem einzigen 
verwundet in Baden zurückgelaſſenen Landwehrmanne zuerkanute. 
Gewiß ein rührendes Zeichen kameradſchaftlicher Geſinnung. Vor: 
geſtern unn wurden deu betreffenden Leuten dieſe Auszeichnungen feier— 
lich übergeben. 
Schwerin, den 6. Oktober. (Verl. N.) Der Auſchluß au das 
Drei⸗Konigsbündniß iſt heut offiziell bekannt gemacht worden. 
Weimar, den 2. Oktober. (Weim. 3.) Auf der Tages⸗ 


ordnung der heutigen Sitzung des Landtages ſtand dit Brrathung 
des Gefeg-Entwurfes über Organiſation der Staats⸗Behörden. 
Frankreich. 

Paris, den 5. Oktober. In der geſtrigen Sitzung der ge 
feggebenden Verſammlung präſtdirte Herr Dupin. Die Budget 
tommiffion überweiſt die Frage über die Getränkſleuer einer beſon⸗ 
deren Kommiſſion. Herr Mathieu de la Drome legt eine 
Petition nieder, welche den koſtenfreien und obligatoriſchen Unter 
richt verlangt. „Sie geht“ ſagt er, „von Bürgern, nein, ich täusche 
mich, von Einwohnern von 57 Gemeinden des Marnedepartemenis 
aus, der Name Bürger verſchwand ſeit heute Morgen aus dem 
Moniteur.“ Herr Dupin giebt durch ein wiederholtes Kopfnicken 
zu erkennen, daß er dieſe Schuld trage. ( Heiterkeit.) 

Herr Deszobert, Berichterſtatter über den Antrag Napoltcon 

Bonaparte's ſagt: „Der Antragſteller hat in der Kommiſſton er“ 
klärt, daß es fern von ihm ſei, die exilirten Familien und die Dam 
ner, die er als ſchuldig anſehe, gleichzuſtellen. (Links: Die Bous 
bons find verdammt! Geräuſch.) Die Kommiſſton trägt auf Ber 
werfung des Antrages an.“ 
E ,die mit der Prüfung der römiſchen Frage beauftragt 
Kommiſſion hat den Grafen Molé zum Präſidenten und den Gral 
fen Beugnot zum Sccretair ernannt, eine Wahl aus der maß 
ſchließt, daß die Majotität der gefeggebenden Verſammlung ſeht 
wenig geneigt ſei, die Politik des Briefes Louis Bonaparte's an 
Ney zu der ihrigen zu machen. Herr Mole ſprach ſich indeſſen, 
wiewohl er jeden Gedanken, dem Papſte Bedingungen vorzuſchrei⸗ 
ben, von ſich abwies, in der Erörterung, die in der Kommiſſton 
ſtatifand, für eine fernere Veſetzung Roms aus, während Hr. Thierd 
die ſoforlige Rückkehr der franzöſiſchen, in Italien ſtehenden Trup⸗ 
pen verlangte. Thiers meinte auch, das Motuproprio des Pap⸗ 
ſtes fei völlig ausreichend, und weiter könne Pius IX. mit feinen 
Zugeſtändniſſen nicht gehen. In einer Verſammlung des Vereint 
der Rue de Poitiers wollte Herr von Larochejacquelin, in Erwar⸗ 
tung eines Antrages von der Linken, den Kampf auf dieſem Gebic 
beginnen. Dem aber widerſetzte ſich Herr Molé, welcher der Ta 
gesordnung der Linken eine andere motivirte entgegenſtellen wollt“ 
Andere, und unter ihnen Herr von Kerdrel, waren gegen jede moti— 
virte Tagesordnung, weil fie, in welcher Faſſung fie immer beliebl 
würde, die Majorität nur ſpalten könne. Herr Vatesmenil ver? 
theidigte die wellliche Unabhängigkeit des Papſtes als eine Lebens“ 
frage für alle katholiſchen Mächte, und auch Herr Dupin wollte 
die römiſche Frage als eine rein religiöſe betrachtet willen. Die 
von dem Präſidenten in feinem Brief an Oberſt Ney aufgeſtellten 
Prinzipien fanden bei der Partei der Rue de Poitiers gar keinen 
Anklang, und Herr Saint-Beuve blieb der Einzige, der ſich in dit“ 
ſem Sinne ausſprach. 

— Die Bank veröffentlicht heute ihren Bericht vom 27. Seh’ 
tember bis zum J. Oktober. Der baare Metall⸗Vorraih hat um 
zwei Millionen abgenommen und die in Umlauf befindlichen Noten 
haben ſich Na 13 Amann vermehrt. Die proteftirten * 
tene an G 00 ander AR e 92 K e hin, 

ür 21 Millionen weniger, als vor acht Tagen. Die laufenden 
Rechnungen ſtiegen um 4 Millionen, nämlich auf 114 Millionen, 

Die Kommiſſton hat den Antrag der Herren Nadaud und Ge 
noſſen, die General-Unternehmer durch Arbeiter-Geſellſchaſten in 
den öffentlichen Arbeiten zu erſetzen, verworfen. cſe⸗ 

— In Toulon wüthete die Cholera ſchrecklich. Vielt 2 
nal⸗Arbeiter fehlten am 1. Oktober beim Aufruf; die Fut 
der Cholera verjagt fie. Am 30. September ſtarben 41 Perſonen, 
am I. Oktober 39 Perſonen an der Epidemie. (StA. ) 


Großbritanien und Irland. 

London, den 3. Okt. (Voſſ. Ztg.) Briſtoler Blätter ent, 
halten Nachrichten über den Bau und die Beſtimmung der dil 
Seeſchiffe, welche im November v. J. durch re 
daſelbſt beſtellt find Es find dies die „Korah“, der „Kazike“ 
die „Inka“, von denen dit erſtere bereits unter den Namen Ert 
Auguſt im Bremer Hafen liegt, die beiden andern aber noch 
Briſtol. Es iſt merkwürdig, daß in dem gedachten Artikel viel 
Schiffe geradehin als Oeſterrtichiſches Eigenthum betrachtet werdeh, 
Es heißt darin: „Am Donnerſtag manövrirte die prächtige Krie 
Fregatte „Korah“, welche durch die ausgezeichneten Schiffbau 
unferer Stadt, Patterſon und Morgan, für den Oeſterreichiſ 
Dienſt erbaut iſt, verſuchsweiſe auf dem Canal hierſelbſt. Unſerk 
Leſer werden ſchon wiſſen, mit welcher außerordentlichen Schnellig“ 
keit dieſes ſchöne Schiff, eines von den dreien, welche auf Rech“ 
nung der Oeſtetreichiſchen Regierung hier erbaut werden, vollendel 
worden it.“ Demnächſt folgt eine Schilderung des Schiffs Korab 
feines treffliden Baus, und feiner durch die Probe fo vorzüglich be 
währten Manövrirfähigkeit. Die Korah wird vorzugsweile Segel’ 
ſchiff fein; ihre Dampfmaſchinen ſollen ihr nur zur Unterſtügung 
dienen, und find nur auf 260 Pferde Kraft berechnet. Das ea 


iſt in feinen Verhältniſſen fo gelungen, daß es mit allen Kanon 


und Vorräthen am Bord, doch 3 Zoll weniger tief ins Wall 
ſank, als die Berechnung gemacht war. — Zur Einweihungsfel 
ward am Bord des Schiffs ein Diner gegeben, das zugleich dient 
den überaus raumerſparenden Kochapparat zu bewähren, auf del 
für 200 Mann gekocht werden kann. Bei Tafel wurde das Woh 
des Erbauers, Herrn Patterſon und des künftigen Kapital 
Herrn Reichſtadt getrunken. — Wenn wir uns des ſchöne 
Schiffs erfreuen wollen, und das Ereigniß, welches es der D 
ſchen Flotte einverleibt, als ein glücklichts betrachten dürfen, ſo m 
es doch zumal bei der jetzigen Lage der politiſchen Verhäliniſſe, fi 
auffallen, daß nicht nur die Korah, ſondern auch die andern 
den Schiffe als Oeſterreichiſches Eigenthum bezeichnet werden, 
beweiſt dies wohl hinlänglich, in welcher Form und in welch 
Geiſt die Verhandlungen über den Bau gepflogen worden fin! 
wenn in Briſtol eine ſolche Täuſchung obwalten kann. Solch 
unwillkürlichen Enthüllungen gegenüber muß man doch ſehr zwa 
feln, ob die Frankfurter Zeitungen im Rechte ſind, von der neut, 
ſten Verliner Erfindung zu ſprechen, wenn von der Abſicht 25 
Rede iſt, das Deutſche Eigenthum mittelſt der Centralgewalt, wi 
Oeſterreichiſches zu behandeln, und der Flotte die Häfen des Adria 
tiſchen Meeres zur Ueberwinterung zu beſtimmen. 


Nußland und Polen. » 

Moskau, den 4. Oktober. Die Petersburger Zeitung — 

30. September meldet: Se. Mafeſtät der Kaifer haben zur en 
zeigung Seiner fieten Aufmerkſamkeit gegen die, für den Ruhm 


ruſſiſchen Waffen ſtets eifernden und in t i 
teuer Ergebenheit gegen 
den Thron erprobten erſten Hauptſtadt, en a — 
nebt, daß die den ungariſchen Rebellen abgenommenen und von ih⸗ 
Br bei Niederlegung der Waffen den ruſſiſchen Truppen ausgelie- 
ferten Fahnen, und Standarten nach Moskau gebracht, dort zuerſt 
im Georgen⸗Saale des neu au g dort z 
en llt, von 
von der Gendarmen⸗Divift Pallaſtes aufgeſtellt, hier aus 
gen und ſodann in d iviſton durch die Hauptſtraßen umhergetra⸗ 
werden ſollen. Zu der Rüstkammer niedergelegt und aufbewahrt 
ten und Fahnen d Folge deſſen find dieſe Tropäen, 64 Standar⸗ 
zweig, der an d urch den Flügel⸗Adjutanten, Oberſten Gerſten⸗ 
kau gebracht em ungariſchen Kriege Theil genommen, nach Mos⸗ 
worden. N und im Georgen⸗Saale des Kreml⸗Palaſtes abgelegt 
. 9 3 — Kriegs-General-Gou⸗ 
r i € 5 - 
r ſeſigeſe gt. eierliche Umzug auf Sonntag, den 23. Septem 
Dau duſſiſche Blätter melden die Einnahme der Feſtung Ahulga, 
gann mötſtadt Szamils. Am 17. Auguſt mit Sonnaufgang be⸗ 
Der g er Sturm und das Bombardement aus allen Batterien. 
lieg, „luft der Tſcherkeſſen mußte bedeutend fein, denn Szamil 
weiß, acbdem auch fein Miitanführer Surchoja gefallen war, die 
ruſſiſ 1 ahne aufpflanzen und fandte feinen älteſten Sohn in das 
gann d. Lager. Nach dreitägigen fruchtloſen Unterhandlungen be— 
ritt“ z ungriff von Neuem und dauerte bis zum 29ſten, jeder 
Wan leder Winkel mußte mit den Waffen genommen werden. 
der und Gräben waren mit Leichen angefüllt. Der Verluſt der 
N rkeſſen wird von den Ruſſen, außer den Verwundeten, auf 
daſcwodte geſchätzt; 900 wurden gefangen. Szamil ſelbſt war 
1 en, Die Belagerung von Ahulga hat 11 Monat gedauert, 
koren b. welcher die Ruſſen 22 Offiziere und 422 Soldaten ver⸗ 
einer fein Verwundeten ungerechnet. Außer Szamil hat ſich nur 
und et Söhne und eine feiner Frauen gerettet, die zweite Frau 
7 Neshelteſter Sohn find getödtet und der dritte Sohn iſt gefan— 
et en. Szamil ſelbſt iſt von einer Flintenkugel im Arm vers 
N (B.⸗3.0 
Ro Italien. 5 
gesbefehl, n den 26. Septbr. ( Nazionale.) Heute erſchien ein Ta— 
und dl, welcher alle von den Generalen Ferrari, Durando, Pepe 
Die dv uch: l 
0 
105 komm 
0 viel en 


| vorgenommenen Ernennungen für ungültig erklärt. 
iniſterium gezeichneten find allein gültig; 2700 Perfo- 


none zu die Republik ſchmolz für 7000 Pfund Glocken, um Ka- 
Armee Denen Zehntauſend Strohfäde, die für die Franzöſiſche 
nachgegeh ellt waren, find abbeſtellt worden. Frankreich ſoll darin 
Spanie en haben, dem Papſt eine beſondere Wache von 2000 
von en zu laſſen. Die Kardinäle haben über die Amneflie 
im, ta Auskunft verlangt. Die Ausdrücke find zu unbe⸗ 
ſcheinen Sonnabend wird die Lifte der Verbannten gedruckt er- 


rach Die, welche ſich widerſetzen, werden bis zur Grenze ge⸗ 
tügın, Ueber die Reifen des Papſtes gehen die verſchiedenſten Ge⸗ 
in Vell das am meiſten beglaubigte iſt, daß der Papſt Sonnabends 
Regi etri fein wird. Es ſcheint, als ob noch immer zwiſchen der 
erungs⸗Kommiſſion und den Franzöſiſchen Behörden bedeus 
2 Kardiale eiten vorfallen. Kardinal Altieri mäßigt die Trias 
der die non Der Kardinal Antonelli iſt ein reicher Landmann, 
nöthig hat e, 1 dez, welche der Papſt Gregor zu einer Luſtreiſt 
Wunder des heiligen Wer. vorſtreckte. Der Papſt ſoll über das 
ihn nicht aus den Augen pier ſehr glücklich ſein. Antonelli läßt 
— (Lloyd.) Die Walsben 5 Schwäche nicht. 
. f 2 
ſcheitert am Geldmangel; das De zit e gen Machthaber 


Finanz-⸗Miniſt R 


ı ande, die 
ſchulden zu zahlen, und iſt noch dun pi 2 neue Ans 


leibe zu negozüiren. He ö 
„ Heute findet eine große Revue der Franzöſt⸗ 
Wee aun Der Franzi Belge waer een 
> igen Römiſchen Deputirten notifizirt, daß von den päpſtli⸗ 
Behörden bereits Verhafts-Befehle gegen fie erlaſſen find. 
5 Verhaftung ſei jedoch von der Franzöſiſchen Behörde verhin— 
un worden. Um daher dieſer Behörde die Unnannehmlichkeit zu 
Paren, fie nicht ſchützen zu dürfen, haben ſie ſich bis zum 30. 

eptember zu entfernen. 

Rai Rom, den 30. Septbr. (Lloyd.) In San Marino hat der 
b beſchloſſen, daß ſämmtliche Flüchtlinge das Gebiet der Re— 
BL. binnen vierzehn Tagen verlaſſen, und die von Garibaldi's 
werden en Waffen innerhalb drei Tagen ausgeliefert 
Ügen worn o, den 30. Septbr. (Lloyd.) Die Aufhebung des hie— 
fe elagerungszuſtandes wird auf den 4 October in Augſicht 
kaniſch Der hieſige Engliſche Konſul hat gegen das von der Tos⸗ 
en Prote Regierung dem Handelsſtande auferlegte Zwangs-Anle⸗ 
nun zu Ni, Die hier etablirten Engliſchen Kaufleute wollen ſich 
er ſie betreffenden Quote nicht verfichen. 


D Vermiſchtes. N 
Attikel 0 von der N. Pr. Z. wegen feiner lateiniſch geſchriebenen 
Weben. 8 3.) verfpottete Obriſt 
10 


erſch 


Herrn v. nerg'en Zeitung erbittert über einige kleine Notizen un— 


tig für eine 
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obigen Inſerat enthalten, und es wird wohl hier mit Schiller hei⸗ 
ben: „Den Dank, Dame, begeh'r ich nicht!“ 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
52ſte Sitzung der erſten Kammer vom 6. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

v. Itzenplitz verlieſt den Bericht über 8. 17; Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. Der Ausſchuß bean⸗ 
tragt Streichung. ö 

Burmeiſter: Ich bin für Beibehaltung des Artikels. Die 
Verfaſſung ſoll gerade allgemeine Grundfäge als Regulirung für 
die Specialgeſetzgebung aufſtellen und der vorliegende ift einer der 
wichligſten. Auch iſt der Paragraph nothwendig zur Beruhigung 
der Nation, nach der man ja auch von jener Seite des Hauſes ſo 
ſehr firebt. Bisher aber war die Wiſſenſchaft objectiv nicht frei, 
was der Redner durch Beweife erläutert. Deshalb will fie die Ge⸗ 
währung dieſer Freiheit ausdrücklich ausſprechen. Gegen den Miß⸗ 
brauch derſelben beſitzt der Staat ohnehin Mittel genug: es iſt nicht 
nöthig, dies noch in der Verfaſſung zu erwähnen. 

v. Vincke iſt für den Parographen, aber mit folgendem Zu⸗ 
fage, um jedem Mihverſtändniſſe vorzubeugen: Die Beſtimmung 
gegen den Mißbrauch dieſer Freiheit enthält das Unterrichtsgeſetz 
— was unterſtützt wird. 

v. Ladenberg: Der Einfluß einer bewegten Zeit hat ſich be⸗ 
ſonders bei dieſen und den folgenden Artikeln gezeigt. Um Beruhi⸗ 
gung zu geben, mußten wir einerſeits ins fpecielle gehen und andrer⸗ 
ſeits allgemeine Grundſätze aufſtellen. Ein anderes, oft ſehr unge⸗ 
ſtümes Drängen war das der Volksſchullehrer ſelbſt theils nach 
Verbeſſerung ihrer Lage, theils nach Mehrung ihres Anſehens: bei⸗ 
des war häufig genug gerechtfertigt. Dagegen iſt es vollkommen 
ungerecht, wenn man behauptet, wir hätten diejenigen Lehrer bes 
rückſichtigt, die pflichtvergeſſen den Eid der Treue gegen ihren Kö⸗ 
nig brachen. Solche Subjekte werden unnachſichtlich im Wege des 
Geſetzes verfolgt. (Bravo.) Aber es ſteht Gott ſei Dank! um den 
Stand der Elementarlehrer nicht ſo ſchlecht, als man wohl glaubt: 
Die Atußerungen, die ich in dieſer Beziehung leider in der zweiten 
Kammer machen mußte, haben in großen Lehrerkreiſen energiſche 
Verſicherungen ihrer Pflichttreue hervorgerufen. Aber eben deshalb 
müſſen wir auch nicht vergeſſen, daß manch ein Lehrer nur durch 
ſeine Lage, die oft unter aller Würde iſt, zu Schritten verlei⸗ 
tet worden iſt, die er ſpäter bereute, Daher müſſen wir durch die 
Verfaſſung ſo viel Beruhigung geben als irgend möglich, wenn es 
auch ſeine Schwierigkeiten haben wird, dieſe Verſprechen nachher 
überall im Einzelnen zu realifiren. Was nun den vorliegenden 
Artikel betrifft, ſo kann die Regierung ſeine Streichung nicht wün⸗ 
ſchen. (Brave!) Es wäri nicht nöthig, ihn jetzt in die Verfaſſung 
einzuſchieben: eben fo wenig aber wünſche ich, durch feine Streis 
chung neue Befürchtungen zu erregen. Um ſo weniger kann ich für 
die Streichung fein, als praktiſch die konſtitutionelle Regierung ſei⸗ 
nen Inhalt doch befolgen wird und muß. (Bravo!) Eine Knech⸗ 
tung der Wiſſenſchaft iſt bereits faktiſch unmöglich. Andererſeits 
verſteht es ſich natürlich von ſelbſt, daß eine maaßloſe Freiheit nicht 
gemeint iſt. Der Staat ſagt: die Lehre iſt frei, ſoweit fie durch 
ihre Freiheit nicht meine Zwecke aufhebt. (Bravo!) Auch giebt 
ts bei dieſem Paragraphen noch ein Motiv, das zu berückſichtigen 
iſt: die gegenſeitigen Rechte und Pflichten zwiſchen Staat und 
Schule müffen endlich feſtgeſtellt werden. Ich werde darauf ſpäter 
ins Einzelne gehen. ; S e 

Nieſch: Ich bin für Streichung, da der Artikel in feiner All⸗ 
gemeinhelt unwahr iſt. Die Wiſſenſchaft iſt nicht abſolut frei, da 
fie objectiven Geſetzen geborcht — ihre Lehre iſt es nicht, da fie den 
Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen darf. 

Ritter: Jetzt da Sie den Art. 12 in einer ganz veränderten 
Geſtalt angenommen haben, bin ich eben fo entſchieden für §. 17, 
als ich früher für ſeine Streichung war. Es iſt jetzt das Palladium 
der katholiſchen Kirche. Streichen Sie ihn, ſo unterwerfen Sie die 
Schule dem Staate, und die Kirche, die jene gegründet, wird nur 
Zutritt zu ihr haben, fo weit es dem Staate beliebt. Caveant 
consules! 

Nach einigen Worten Kiskers wird der Artikel 17 mit 
dem Zuſatze v. Binde angenommen. 

v. Itzenplitz verlieſt den Bericht über $. 18. Derſelbe lau⸗ 
tit: Der Preußiſchen Jugend wird durch genügende öffentliche An⸗ 
ſtalten das Recht auf allgemeine Volksbildung gewährleistet. Ael⸗ 
lern und Vormüuder find verpflichtet, ihren Kindern oder Pflege⸗ 
befohlenen den zur allgemeinen Volksbildung erforderlichen Unter⸗ 
richt ertheilen zu laſſen, und müſſen ſich in dieſer Beziehung den 
Beſtimmungen unterwerfen, welche das Unterrichts-Geſetz anſtel⸗ 
len wird. 

Der Ausſchuß ſchlägt vor: Für die Bildung der Jugend ſoll 
durch öffentliche Schulen überall genügend geſorgt werden. Aeltern 
oder deren Stellvertreter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen 
nicht ohne den Unterricht laſſen, welcher für die öffentlichen Volks— 
ſchulen vorgeſchrieben iſt. 

Es werden hier gleich ſämmtliche Amendements bis zum 
§. 23 zur Unterſtützung geſtellt, die fie auch finden; fie find von 
v. Vethmann-Hollweg, Brüggemann, Delius, Hanſemann, Sä— 
gert, v. Vinckt. Wir werden ſie bei den einzelnen Paragraphen 
mittheilen, da zu § 18 kein Amendement vorliegt. 

v Ladenberg: Als wir verſprachen, im März ein Unter⸗ 
richtsgeſetz vorzulegen, hofften wir, daß ſchon die am 26. Februar 
eröffneten Kammern mit der Reviſion vorſchreiten würden. Wir 
haben es nun bis jetzt noch nicht vorgelegt, weil erſt eine feſte Grund⸗ 
lage gewonnen werden und weil die Kammer ſich erſt über die 
Hauplprinzipien in djeſen Artikeln erklärt haben mußte. Doch ha⸗ 
ben wir gelhan, was wir konnten. Ein Entwurf für das Elemen⸗ 
tarſchulweſen iſt ausgearbeitet, obwohl er noch keine olſiztelle Be⸗ 
deutung hat — doch werde ich bei der ſpeziellen Diskuſſton ſo viel 
daraus mittheilen als genügt, um die Intentionen der Regierung 
anzudeuten. Bekannt iſt, was außerdem durch Lehrerverſammlun⸗ 
gen ꝛc. geſchehen iſt, um genaue Kenntniß der vorliegenden Bedürf⸗ 
niſſe zu erlangen — ſowie daß gegenwärtig die Deputirten unſrer 
Univerſttäten hier tagen. 1 

Brüggemann weiſt darauf hin, daß die Schule ein heiliges 
Gebäude fei, das man nicht einer politiſchen Partei zur Beute wer⸗ 
den laſſen dürfe. Er erwähnt dann der anerkannten Vorzüglich 
lichkeit des Preußiſchen Unterrichtsweſens, das jetzt auch ein anderer 
„möchte ich ſagen können“ deutſcher Staat bei ſich einführen. Der 
Redner will Jedem die Freiheit laſſen, Lehre zu empfangen, wo er 
will — aber nicht die Andern Lehre zu ertheilen. Vier Grundfäge 


will ich aufgeſtellt und feſtgehalten haben: die Pflicht des Staates, 
für Unterricht zu ſorgen — die Pflicht der Unterthanen, dieſe An⸗ 
ſtalten zu benutzen — Beaufſichtigung und Leitung der Schule 
durch die Religionsgeſellſchaften und den Staat — unter den nos 
thigen Beſchränkungen, endlich die Freiheit des Unterrichtsnehmens 
und des Unterrichtsgebens für die geſetzlich Befähigten. Alles An⸗ 
dere aber gehört in das Unterrichtsgeſez, dem vorzugreifen ich um 
der Lehre ſelbſt willen für bedenklich halte — um fo mehr, als die 
Beſtimmungen der Verfaſſung doch fo lange blos auf dem Papiere 
fichen, bis das Unterrichtsgeſetz fie ausführt. Uebrigens bin ich 
für den §. 18 in der Faſſung des Centralausſchuſſes. 

Hanfemann: Ich bin dafür, in dem Schlußſatze des 2. Ali⸗ 
nea zu fagen: „nicht ohne den Unterricht laſſen, welchen das 
Geſetz als erforderlich feſtſtellen wird.“ Dieſe Verbeſſe⸗ 
rung ſoll erſtens einer Begriffsverwirrung vorbeugen, als wenn alle 
Volksſchulen Elementarſchulen fein müßten, und zweitens ſoll ſie 
die ſpäteren Beſtimmungen des Unterrichtsgeſetzes erleichtern, indem 
daſſelbe dann freie Hand behält. Ich bin überhaupt gegen jeden 
Ausdruck, der unter „Volk“ eine bloße Klaſſe des Volkes zu vers 
ſtehen ſcheint, da es im vorigen Jahre das Anfehen hatte, als folk 
ten die Armen mehr Rechte haben, als die Reichen. 

Ritter meint, man könne neue Schulen einrichten und beſſere, 
aber eine durchgreifende Reorganiſation fei ganz überflüſſig und ge⸗ 
fährlich. 

Walter findet Bedenken bei dem Paſſus des §. 19: Der 
häusliche Unterricht unterliegt nur der im §. 18 erwähnten Be⸗ 
ſchränkung — beſonders wenn das Amendement Hanſemann ange- 
nommen werden ſollte. 

v. Ladenberg: Der Begriff der Volksſchule muß allerdings 
ſcharf feſtgeſtellt werden. Das politiſche Prinzip im conſtitutionel⸗ 
len Staat iſt dieſes: Jeder Bürger muß die Bildung erreichen, 
die ihn befähigt, in politiſchen Dingen ſeine Stimme abzugeben, 
und der Staat muß ihm Gelegenheit geben, ſich dieſe Bildung an⸗ 
zueignen. Daraus ergiebt ſich die Grenze der Volksſchule und das 
Unterrichtsgeſetz wird für jeden einzelnen Gegenſtand das Maxi⸗ 
mum der Bildung in ihr fefiftellen. Dadurch find aber keine nutz⸗ 
loſen Trennungen nothwendig gemacht: Mittelſchulen können die 
Forderungen, welche die Volksſchule befriedigen ſoll, erfüllen und 
in einzelnen Dingen darüber hinausgehen. Ich bin daher gegen 
jede Aenderung, die den feſtſtehenden Begriff der Volksſchule wie⸗ 
der in Frage ſtellt. ni 

Hanſemann: Nach den Erläuterungen des Herrn Mini⸗ 
ſters ziehe ich meinen Antrag zurück. — Es wird ohne jede Aenderung 
die Faſſung des Central⸗Ausſchuſſes angenommen. 

v. Itzenplitz verlieſt den Bericht über §. 19. Derſelbe lau⸗ 
tet: Unterricht zu ertheilen und Unterrichts⸗Anſtalten zu gründen, 
ſteht Jedem frei, wenn er feine ſittliche, wiſſenſchaftliche und tech⸗ 
niſche Befähigung den betreffenden Staats-Behörden nachgewiefen 
hat. Der häusliche Unterricht unterliegt nur der im Art. 18. vor⸗ 
behaltenen Beſchränkung. Der Schlußſatz iſt Zuſatz des Ausſchuſ⸗ 
ſes, das Uebrige wörtlich der urſprüngliche Tert. 

v. Ladenberg: Ich habe Bedenken gegen den Zuſatz. Er 
enthält Unmögliches, wenn er ſagt, der häusliche Unterricht ſolle 
keiner andern Beſchränkung als der in §. 18. ausgeſprochenen uns 
terliegen. Daß Jeder einen gewiſſen Grad von Bildung haben 
muß, liegt ſchon in §. 18., aber es iſt bedenklich, ſo rückſichtslos 
einer Privatinduſtrie Thür und Thor zu öffnen. Wir wollen nicht 
inquiſitoriſch verfabren — z. B. gegen Tanzlehrer nicht allzuſtrenge 
ſein: aber ſelbſt bei ihnen müſſen wir das Recht haben, den Nach⸗ 
weis der ſittlichen Befähigung zu fordern. Wollen Sie aus dem 
Unterrichtertheilen ein Gewerbe machen, über das der Staat, wenn 
es privatim getrieben wird — auch nicht einmal eine diskrete Kon⸗ 
trolle üben ſoll? Dagegen bin ich entſchieden und muß Sie davor 
warnen. 

v. Itzenplitz ſetzt dem Bedenken des Miniſters das andere 
entgegen, der häusliche Unterricht könne bei einer Streichung des 
Satzes der ſtrengſten Inquiſttion anheim fallen, ſobald die Ver⸗ 
waltung in andere Hände gerathe. ö 

Der erſte Sag wird angenommen, der zweite dere 
worfen. 5 

v. Itzenplitz verlieſt den Bericht über §. 20. Derſelbe 
lautet: Die öffentlichen Volksſchulen, fo wie alle übrigen Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichts-Anſtalten ſtehen unter der Aufſicht eigener, 
vom Staate ernannter Behörden. Die öffentlichen Lehrer haben 
die Rechte der Staatsdiener. 

Der Ausſchuß trägt auf Streichung des letzten Satzes an. 

Sägert: Preußen zählt 33,885 Lehrer, darunter 29,631 Ele⸗ 
mentarlehrer und 910 Lehrer an Lyceen und Univerfitäten. Die 
Stellung dieſer Leute zum Staate muß endlich beſtimmt und feſt 
ausgeſprochen werden. 

v. Bethmann-Hollweg beantragt folgenden Zufag: Bei 
Volksſchulen, welche einer der beiden chriſtlichen Hauptconfeſſtonen 
oder beiden gemeinſam beſtimmt find, nehmen Vertreter der betref⸗ 
fenden Kirchen an dieſer Aufficht Antheil. > 

Wulfsheim ſpricht befonders über das Recht der Kirche auf 
Mitwirkung bei den Schulen, beſonders bei den katholiſchen. Die 
Schule ſoll den Büger bilden — ein Zweck, dem die confeffionellen 
Differenzen der Kirche ferne liegen. Die Frage liegt nicht im Kampfe 
des Staates und der Kirche, ſondern im Streite dee Cleriſei und 
der Regierung. . 

„ Das Recht der Kirche kann der Staat jetzt 
nicht durch Aufgeben feiner conſtitutionellen Grundſätze entſcheiden. 
Confeſſtonsſchulen ſollen errichtet werden und das Unterrichtsgeſetz 
wird das Nähere darüber angeben. Man darf aber, bei der Mi⸗ 
ſchung der Bevölkerung in confeſſtoneller Beziehung, nicht zu viel 
verlangen. s 

Nach dem Reſumé des Gr. v. Itzenplitz wird nur das Amen⸗ 
dement Brüggemann angenommen, fo daß der Art. 20 jegt lautet: 
Alle öffentlichen und Privat⸗Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten 
ſtehen unter der Aufſicht eigener vom Staate ernannter Behörden. 

v. Itzenplitz verlieſt nun den Bericht über die S. 21 bis 23. 

Präſident eröffnet die allgemeine Debatte über die von 
Brüggemann beantragte Weglaſſung dieſer Artikel. 

Brüggemann und Nitzſch befürworten die Streichung der⸗ 
felben, die Baumſtark heftig bekämpft. 5 

Die Verſammlung iſt ſehr unruhig und kaum vollzählig 
— namentlich ſteben die Bänke der Rechten faft leer. 

Hanſemann: Ich werde gegen die Streichung des 8. 21 
ſtimmen, obwohl ich die des §. 22 für unſchädlich halte. Der letz⸗ 
tere berührt rein finanzielle Punkte und man muß ſich namentlich 


hüten, in der Verfaſſung etwas zu verſprechen, was man vielleicht 
nicht halten kann. 4 

Bornemann iſt für die Streichung aller drei Artikel. Die 
Unterhaltung im Saale wird ſo lebendig, daß auf der Tribüne nur 
ein dumpfes Geräuſch zu hören iſt, während deſſen auch noch Kis⸗ 
ker die Tribüne beſteigt. 

Die allgemeine Debatte wird geſchloſſen und die Diskuſſton 
auf Montag vertagt. 

Schluß der Sitzung 31 Uhr. 

Der Berichterſtatter der C. Z., welcher wir obigen Kammer- 
bericht entnehmen, führt folgende Klage in Betreff der akuſtiſchen 
Anlage des Sitzungsſaals der erſten Kammer: Wir müſſen hier 
bemerken, wie die Lage der Journaliſtentribüne ſo änßerſt ungün⸗ 
ſtig iſt, daß es geradehin unmöglich wird, denjenigen Herren Ab— 
geordneten zu folgen, die nicht ein beſonders kräftiges Organ haben. 


h Locales ꝛc. 


Poſen, den 10. Oktbr. Der Staats⸗Anzeiger vom heutigen 
Tage iſt ausgeblieben; daſſelbe war mit dem vom geſtrigen Datum 
der Fall, welcher, anſtatt geſtern gegen Mittag, erſt gegen 8 Uhr 
Abends kam. Red. 


Theater. 

Dienſtag den Iten gab uns das Gaſtſpiel des Herrn Hayne 
vom Stadttheater zu Roſtock Gelegenheit, im „Dr. Robin“ eins 
der feineren Luſtſpiele der neueren (freilich nur Franzöſiſchen, nicht 
Deutſchen) Schule über unſere Bühne gehn zu ſehn. Der Gaſt, 
mit ſchönen, körperlichen Mitteln ausgeftattet, genügte allen Er- 
forderniſſen eines guten „Garrick“ vollkommen, beſonders in der 
Trunkenheits⸗Scene und in der Verkleidung. Fräul. Graff war 
eine ausgezeichnete „Mary“, und glauben wir — nach dieſer ihrer 
Leiſtung, nicht zu viel zu ſagen, wenn wir ihr eine glänzende Zu⸗ 
kunft an einer größern Bühne vorher verkünden, falls ſie fortfährt, 
ſich ſo vortheilhaft zu entwickeln. (Unerwähnt können wir hierbei 
nicht laſſen,daß in der Scene der Liebeserklärung das Päärchen vor 
lauter Glückſeligkeit das Gedächtniß verloren zu haben ſchien, und 
dem aufmerkſam lauſchenden, zahlreichen Publikum zweimal Ein 
und daſſelbe zum Beſten gab. — Attention!) Herr Haniſch als 
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Advokat „Mallam“ hatte ſein Gutes in Haltung und Geberde, 
doch ſollte derſelbe ſich wirklich einer lauteren, deutlicheren Sprache 
befleißigen, wenn er ſich nicht etwa über oder unter unſere Kritik 
ſtellen will, — was wir ihm freilich überlaſſen müſſen. Herr und 
Frau Karſten führten ihre kleinen Rollen gut aus. — Dem fehr 
beifällig aufgenommenen Luſtſpiel folgte die vorletzte Vorſtellung 
des Hrn. Winter, welcher für ſeine, wieder größtentheils neuen 
Experimente und Zauberkünſte, die er mit unvergleichlicher Sicher⸗ 
heit ausführte, wie wohl er — dem Vernehmen nach — ſich kör⸗ 
perlich unwohl befand, den verdienten Beifall einerntete. V. 


Glas⸗Mode⸗Artikel des Herrn v. Brunfaut. 

Mit Bezugnahme auf die in unſerer geſtrigen Ztg. enthaltene 
Anzeige des Glaskünſilers Herrn v. Brunfaut aus Mailand, 
worin er den Schluß feiner Ausſtellung auf Sonntag feſtſetzt, kön⸗ 
nen wir, im Intereſſe des Publikums, nicht umhin, noch beſon⸗ 
ders darauf aufmerkſam zu machen, daß denjenigen, welche noch 
einen Ankauf in jenen wirklich prachtvollen und auch brauchba⸗ 
ren Artikeln beabſichtigen, in der That Eile zu empfehlen iſt, in⸗ 
dem die Auswahl, welche bei Eröffnung des Salons (in Lauk's 
Hotel) äußerſt reich war, durch den großen Abſatz immer geringer 
wird. Noch wollen wir bemerken, daß Frau v. Bru nfaut nebſt 
deren Schweſter während ihres hieſigen kurzen Aufenthalts mehreren 
Damen und auch Herren in einigen (2 bis 3) Stunden die, 
einen ſo überraſchenden Effekt hervorbringende, Perlenſtickerei auf 
Glas gründlich und zu deren größter Zufriedenheit gelehrt haben. V. 


Verantw. Redakteur: C. H. GC. Violet. 


Markt⸗ Berichte. 

Poſen, den 10. Oktober. 
Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 Sgr. 
8 Pf. bis 1 Rilr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr 5 Pf. Hafer 
14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 
24 Sgr. 5 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Heu der Eentner 
zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schack zu 1200 
Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 

1 Kthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berliner Börse. 


= —̃ ———— — . 
Den 8. October 1849. Tzinst. | nriet. | elf: 
an I” 106 
Preussische freiw. Anleide. 5 881 
Staats-Schuld scheinen. 3, an — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ea. — [101 851 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers en. 31 861 rt 
Berliner Stadt-Obligationen. .. 2... 22er en. 5 11088 | — 
Westpreussische Pfandbriefe... 22... 2220. 3, 90 je 
Grossh, Posener 1. eln 4 891 89 
Ostpreussische BEE ee 3 957 ei 
Pommersche ie 3 | — 
Kor, Neun N EEE 3 | % 940 
Schlesisehe arenen nee 34 — 4 
“ V. Staat. garant L. Bio. . A 343 — 17 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 99 - 
FFF (rr — 137 197 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ... 2. 22222 .. — | RA 1 
DH. REIFEN TE — — 7 
Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) 
BerimeAntiter-ArB, ee ar Ro AG” tale 4 91434 —4 
9 Be ode ao «rt | 
Berlin-Hamburgerrr!nrr Mel 4|— 7 
» Dessen 44 — 97 
Berlin-Potsdam-Mag deb. 4 — 
. . N 4 — 9 
4 » A TER RUE 5 100 = 
Barlin-Hattinerk. .. SENUEIPIIAI SH ITLID ET N 4 101 100 
Göln-Mindeneru zit. d een: e AR 31 — = 
- Weines or ate m e 44 | 99 
Magdeburg-Halberstädter... 2222222002. | — — 
Niederschles.-Märkisckge dn 31 831 — 
» Prioriäts U 0). 2.28 4 93 | — 
» enn " 5 1027 02 
— I. Serie n t 5 11004 1 
Ober-Schlesische Litt. 2... 22.222200. 34 |1064 | — 
» A 4 — — 
A eee — — — 
» Stamm-Prioritäts- ss. 4 80 — 
» Priomiäiter - TEE Kenia 4 — — 
» » v. Staat garantirt — — 
NI er Mer A 5 — — 
31 — 184 
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Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 


Donnerſtag den 11. Oktober: Letzte humoriſtiſch⸗ 
magiſche Soirée des Profeſſor Herrn Ludwig 
Winter, in Verbindung mit optiſchen Welt-Ta⸗ 
bleaux. — Erſter Theil: „Große Vorſtellung der 
Egyptiſchen Magie und ſcheinbaren Zauberei“, 
oder „die Wunder der Magie in humoriſtiſch-poe⸗ 
tiſchem Gewande.“ — Zweiter Theil: Welt-Ta⸗ 
bleaux“, neue optiſche Darſtellungen aus dem 
Gebiete der Kunſt und Natur (Darſtellung von 
durchgängig neuen Gegenſtänden in ſämmtlichen 
Abtheilungen. I. Abtheilung: „Wandelbilder“ 
(dissolving views). — II. Abtheilung: „Aſtro⸗ 
nomie“, oder teleſcopiſche Darftellung der Him⸗ 
melskörper, nebſt ihren eigenthümlichen Bewegun⸗ 
gen. — III. Abtheilung: „Optiſch-chromatiſche 
Illuſtonen“, beſtehend in den brillanteſten Linien⸗ 
und Farbenſpielen. — Vorher: Die Erho⸗ 
lungsreiſe, Poſſe in 1 Akt nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen von L. Angely. — (Cäſar Heinecke: Herr 
Heyne, vom Stadttheater zu Roſtock.) 


Bekanntmachung. 

Nachdem nunmehr die Prüfungs⸗Kommiſſionen 
für die hieſigen Innungen gebildet worden ſind, 
bringen wir hierdurch zur Kenntniß der Gewerbes 
treibenden, daß vor der bei jeder Innung gebil- 
deten Prüfungs⸗Kommiſſion 5 

a) diejenigen, welche der Innung beitreten wol⸗ 

len, die nach §. 108 der Gewerbeordnung er— 
forderliche Meiſterprüfung, 

b) diejenigen Lehrlinge, welche bei Mitgliedern 

der Innung gelernt haben, die im §. 157 
a. a. O. erwähnte Geſellenprüfung, 
abzulegen haben. 

Wer, ohne einer Innung beizutreten, die Be⸗ 
fähigung zum felbfiftändigen Betriebe eines Hands 
werks nachweiſen will, hat ſich nach ſeiner Wahl 
entweder an diejenige Kreis-Prüſungs-Kommiſ⸗ 
fion feines Handwerks, in deren Wahlbezirke er 
wohnt oder zur Zeit der Meldung zur Prüfung 
beſchäftigt iſt, oder an die Prüfungs-Kommiſſion 
einer in demſelben Bezirke beſtehenden Innung zu 
wenden. Daſſelbe gilt für die Geſellenprüfung 
derjenigen Lehrlinge, welche nicht bei Innungs⸗ 
genoſſen gelernt haben. RER 

Die Geſuche um Prüfung müſſen ſchriftlich bei 
dem Vorſtande der betreffenden Prüfungs-Kom⸗ 
miſſion angebracht werden. 

Zu Vorſitzenden für die Prüfungs-Kommiſſio⸗ 
nen der Innungen hierſelbſt ſind von uns 

1) der Stadtrath Herr Au, 
2 x = Däbne, 
GD =» Thapler 
ernannt. Freiſprechungen ohne Prüfung Seitens 
der Prüfungs⸗Kommiſſton ſind ungiltig. 
5 Der Magiſtrat. 


. — 


Nothwendiger Tresen 
Kreis⸗Gericht zu * 
Das im Mogilnoer Kreife belegene, dem Rieſel⸗ 
meiſter Anton Waſielewski gehörige Erb⸗ 
pachts⸗Vorwerk Sta wis ko nebft Zubehörungen, 
erichtlich abgeſchätzt, und zwar: 
5 a) den Ertragswerth mit 5 pro Cent, zu Ca⸗ 


pital gerechnet auf 8629 Rthlr 15 Sgr., 
b) desgleichen zu 4 pro Cent auf 10,787 Rtlr. 
8 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen— 
den Taxe, ſoll 
am 25 ſten April 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis = Geriht zu Rawicz, 
den Zten Juli 1849. 

Das dem Gutsbeſitzer Rudolph Pobley ge- 
hörige, bei dem Dorfe Szymanowo belegene, 
+ Meile von Rawicz entfernte Vorwerk Karls: 
ruh von 303 Morgen 53 [ Ruthen Flächen⸗ 
raum, abgeſchätzt auf 13,487 Rthlr. 17 Sgr. 4 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bes 
dingungen in der Regiftratur einzuſehenden Taxe, 

fol am 20ſten Februar 1850 Vor- und 

Nachmittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die den Andreas v. Rycharskiſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen, im Dorfe Batkowo im Ino— 
wraclawer Kreiſe belegenen bäuerlichen Grund— 
ſtücke No. 1. und 14., erſteres auf 6272 Rthlr., 
letzteres auf 1132 Rthlr. 20 Sgr. abgeſchätzt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen am 
15ten Februar 1850 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Inowraclaw, den 29. Juni 1849. 
Königl. Kreisgericht. I. Abth. 


Pferdes Verkauf. 

Dienſtag den 16ten d. Mts. findet auf 
dem hieſigen Kanonenplatz der Verkauf mehrerer 
a e Artillerie-Pferde an Meiftbietende 

att. 

Das Kommando der Königl. Iſten Ab⸗ 

theilung 5ter Artillerie-Brigade. 


Am 31 ſten Oktober d. J. wird im Wege 
der Subhaſtation durch das hieſige Königl. Kreis- 
Gericht das Grundſtück No. 102./B. Jerzyce, 
wozu eine Windmühle gehört, auf 2506 Rthlr. 
geſchätzt, verkauft werden. 


Folgende 37 Pfandbriefe: 
a) No. 39/1959 Choyno — Kreis Kröben auf 


Die Zeichnenſchule i 


100 Tolr. für junge Handwerker wird eröffnet werden 
b) Ro. 67/4579 Borowo — Kreis Koſten auf Montag 75 löten Oktober. Sämmili® 
100 Tolr. : Geſellen und Lehrlinge, welche bereits als Schü⸗ 
c) No. . eee — Kreis Frauſtadt auf ler unterzeichnet find, wollen ſich Behufs vu En 


fammt Coupons feit Weihnachten des Jahres 
1848 find mir verloren gegangen. Vor dem An- 
kauf dieſer Pfandbriefe warne ich hierdurch. 
Poſen, den 10ten Oktober 1849. 
Vincent Skalski, 
Walliſchei Nr. 62. 


Die Agentur der Verliner Land- und Waſſer⸗ 

Transport⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft iſt von heute 

ab Gerberftraße No. 20, eine Treppe hoch. 
Poſen, den II. Oktober 1849, 

Adolph Lichtenſtein. 


Die Agenturen: 

1) der Berliniſchen Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt; 

2) der Engliſchen Lebens ⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft für Geſunde 
und Kranke, Rentenverkäufe und 
Ausſtattungs⸗Verſicherungen; 

3) der Expedition der Auswanderer 
über Bremen nach Amerika, 

befinden ſich jetzt Friedrichsſtraße No. 31. (den 
Grätz ſchen Häuſern gegenüber) eine Treppe hoch. 
Ignatz Pulvermacher. 


Soeben empfing ich einen großen Transport der 
beſten Schleſiſchen, Bielefelder, Creas⸗ 
und Handgarn-Leinwand, wobei auch ein Poſten, 
der, ihrer Dauerhaftigkeit wegen, anerkannt guten 

Greas-Leinwand, 
das Stück 54 Thlr., das halbe Stück 22 Thlr. 

Zugleich empfehle ich mein reich aſſortirtes La⸗ 
ger von Pferde- und Stuben ⸗Decken, 
fowie Teppiche, eigner Fabrik, der geneig⸗ 
ten Beachtung. 

S. Kantorowicz, Markt 65, 


Anzeige für Zahnkranke, 
Zum Einſetzen künſtlicher Zähne und Gebiſſe, 
fo wie zu allen Zahn-Operationen bin ich nur 
noch 8 Tage im Hotel de Baviere zu ſprechen. 
Thiele, prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


® 
© 
® 


kannt machen. 


J.. EEG THIS 8! 1a Jenakieeienee! 
® ’ Anzeige für Damen. m ® 

Eu Das ſeit Jahren rühmlichſt bekannte allergrößte = ® 
Berliner Damenmäntel⸗Magazin , 


bezieht wiederum gegenwärtigen Poſener Markt und bietet den geehrten Damen eine reich— 
haltige Auswahl fertiger 


Herbst- und Wintermäntel, Bournusse,. 
Palentinos, Visites und Mantillen 


in allen nur erdenklichen inländiſchen und Franzöſiſchen Stoffen nach den neueſten diesjäh⸗ 7) 
rigen Pariſer und Londoner Fagons coupirt, ſauber und eigen gearbeitet, 
zu ſehr ſoliden Fabrikpreiſen. 
unſer Verkaufs⸗Lokal werden wir in den nächſten Nummern diefes Blattes be— 


5 


tragung und Entgegennahme nothwendiger 
theilungen am nächſten 


Freitage den 12. Okt. Abends ? Uhr 
in dem Schullokale Allerbeiligenftraßt 
gefälligſt einfinden, woſelbſt ſowohl der Beittag 
für das Ifle Quartal als auch neue Dreldungen 
entgegengenommen werden. 


Ein Lehrling findet fogteich Aufnahme bei 
A. Sieburg, Echönfärber. 
Walliſchei Nr. 96 an der Beuge 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet in meiner 
Deſtillation ſofort ein Unterkommen. . 
Iſidor Bernſtein, 
Wronkerſtr. No. 3. 


Spielkarten in allen Sorten 

aus der Fabrik von Didelmann & Com, 
aus Stralſund, ſind bei mir ſtets vorräthig. 
Joachim Mamroth, 

Poſen, Markt No. 56. 1 Tr. bh 


Importirte und Bremer Eigarril 


empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Eine neue und gut gebaute und vielſchaffend 
Oelmühle iſt nebſt allen dazu gehörigen Utenfili 


zu verkaufen. Wo? fagt die Expedition d. Bl. 
. — — 


Für Herren, die ſich ſelbſt raſtren, zur Nach“ 
richt, daß St. Martin No. 30. neben der Schel⸗ 
lenbergſchen Deflillation, Raſirmeſſer, Abzich' 
ſteine und Streichrieme, vorzüglicher Qualitä, 
zu möglichſt ſoliden Preiſen zu haben ſind bei 

W. Petzold 63 


_ Frifche Auflern bei Carl Scholtz. 
Donnerſtag den Ilten Oktober friſche Wut 
und Sauerkohl Walliſchei No. 56. 
Hardäge. 


Im ehemals Kubitzkiſchen Garten findet heul 
und einige Tage hindurch ein hier noch nie ge 
henes Volzen⸗Scheibenſchießen ſtatt. Bei ungüf 
ſtiger Witterung im Saale. Nes bed 


Be ang ta TTT 
Heute Donnerftag den Iten Oktober Bur 
Picknick und Tanz bei Zych linsk 


® Thermometer u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtn⸗ 

8 zu Poſen, vom 30. Sept bis 6. Okt. 2 
Thermometerſtand Barometer 

8 Tag. Tiefer J böchſter— ſtand. a“ 

30 Sept.] + 5,0° | + 15,2° 273. 6,08] SO. 
1.Stib. + 99° | + 157° 27 37.| 88. 
8 1 85. + 13.4% 27. 60 [ ©. 

3. + 66° | + 135° 27 43S. 0 
4 120 J 18,6% 27 24 SW. 
8. 5 [412,2 4 13,4, 27. 45 82 
> 6. + 3,5% + 120° 27 = 90 — SW. 5 

i j beobacht 
K x) Gewitter; auch wurde eine Feuerkugel be 


